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T)ït 13eraerWorfj0
Ein Blatt iür heimatliche Art und Kunst

Uekr bte ^npaffung
Slon Matutti

„Man muß fieß anpaffen fönnen", fnçite Sdmeibermeifter
Miirfet unb fcfjnitt fid) einen Streifen aus bem Stoff bes ma=

gern Kunben. „Sas gibt eine 2Befte für meinen Süngften", fagte
ber Sdmeibermeifter. „2Bie angepaßt." Senn er fannte bas Ge=

ben. llnb fein SBablfprud) war: „2öer fid) nicht anpaffen fann,
ftößt an jeber ©de an, unb 2lnftoßen gibt fBeuten. Unb Beulen
finb nid)t fcßön. Unb ber Softor foftet Selb. Sie Softoren finb
überhaupt nur für Geute ba, bie fid) nicht anpaffen fönnen. gür
bie ©fei, bie anftoßen. 9lur mit ©täfern foil man anftoßen. Sas
tönt unb gebt für Kircßenläuten. 2Ber mit bem ©las in ber £)anb
anftoßen fann, paßt fid) leichter an. Man muß roiffen, to omit
man anftößt! ©in i)ornocßs toeiß es nicht, er tut es einfach
unb ein #ornod)s fann fid) nicht anpaffen ..."

Siefer 2Bahlfprud) mar lang manchmal geriet er noch
länger. Meterlang fosufagen. Senn bas Thema oom einsig rirf)=
©gen 2lnftoßen paßte su jeber frohen ©etegenßeit, unb jeber
neue Stoff, ber auf feinem 2lteliertifcß ausgebreitet mürbe,
medte als erften ©ebanfen bie Ueberteguug, ob fid) mohl bie
ober jene ©de irgenbmo mit Borteil anpaffen ließe. 2ln bie
Borberfeite ober Sjinterfeite eines feiner fünf 3ungett. Unb ber=

maßen fpann fid) bas einmal aufgenommene ©ebanfengeroebe
über bie Kunft bes 2tnpaffens oon gall 3U gatl roeiter, bis es
3U einer maßren Bßilofopßie tourbe. Bur ein Sufafl mag oer=
hinbert haben, baß ber Sd)neiber nicht oernommen, mas sünf=
tige Bhilofopßie fei, unb roe(d)en Buhns fid) bie roenigen mirf=
liehen Senfer in ber 2Belt erroorben, fofem fie oerftanben, ihre
©infälle in ein Spftem su bringen. 3u ein Softem, bas fosu=
fogen aus einem einsigen brauchbaren ©infall herausgemaeßfen,
wie bie Smiebel, bie Schate um Schale entroidelt, immer auf
biefelbe 2trt, oon innen heraus

Schneibermeifter Mürfets gmiebelfeim märe ber Saß oon
ber Botroenbigfeit bes 2Inpaffens gemefen, unb fein Softem
hätte alle Singe ber 2Belt unter bas Gießt bes einen Saßes ge=
Üellt unb beroiefen, baß bie ©riftens aller 2Befen, oon ben Ster=
twn bis 3u ben Schaben unb attbern Stofffcßäblingen nid)t benf--

mär ohne ihre gäßigfeit, fid) nach ben gegebenen Berßält=
itffen su behnen unb 3U ftreden unb 3U buden, 31t machfen, ein=

3ufcbrumpfen, fid) su mittben, su breßen, su oerfrümmen, fid)
«umsuarten", fid) großartig aufsubonnern immer nach ben
Umftänben, immer nach ben neuen gegebenen Umftänben.

^

iß ei ©ott, ihn nahm rounber, ob fid) bas ergöfelidje Bieh, ber
JJlenfd), nidjt ber Temperatur smifdjen 50 ©rab über Bull unb
fuum fo oiet. unter Bull angepaßt hatte, unb ob nicht alle, bie
es unter ber Sonne heißer ober fälter gemünfeßt, eben branßen
geblieben, außerhalb ber SSßelt, bei ben heilern ober fchmärsern
®ïiftensen, im Rimmel ober in ber fjölte. Stur bie 2lnpaffungs=
whigen famen in ben Staunt biefes Safeins. Sie anbern mußten
Warten, bis fie fid) anpaffen gelernt! Soll noch einer behaupten,
ss gebe außer bem Menfcßen unb ben anbern irbifeßen Komifern
feine 2Befen! 3amoht gibt es fold)e! Sie großen Troßföpfe

nämlich, benen bie Temperatur 3mifcßen 50 unter unb 50 über
Stull einfach nicht paßte unb bie fo oerboßrt toaren in ihre cige«

nen Bebingungen, unter benen fie auf ©rben su leben bereit
maren, baß fie fid) felbft alle Söege sutn Safein als Menfcß, als
Schabe ober als Sd)af oerlegten, ©s foU bod) einer bas ©egen=
teil bemeifen! Batürlicß hatte bas feine Borteile für bie anbern,
bie fid) angepaßt hatten unb barum bie ©rbe beoölfern burften.
Man ftelle fid) oor, es fäme einer, ber fid) befeßrt, unb täte feine
Scßneiberbube auf Bitte, ich habe mich auf Surcßfcßnitts»
temperatur oon Bümplis umgeftellt unb empfehle mich einer
oerehrlichen Kunbfdiaft. 21 u s roär's mit ber ©emütlicßfeit,
SJtürfet! Sie Konfurrens ift fomiefo feßon ungemütlich. Beffer,
es fommen nicht nod) mehr herunter unb herauf aus ben anbern
Sonen! Beffer, fie bleiben braußen, bie großen Quergrinbe!

Somiefo haben fie, menn fie einmal bod) in Menfcßengeftalt
erfd)ienen, nichts als Störungen gebracht. Man benfe an Mo=
hantmeb, ber partout eine neue Beligion burcßteufeln mußte unb
feinen ©läubigen bert 2Bein oerbot! Ser mußte auch nicht, mas
er tat! llnb mit feiner 2lnficßt, baß es beffer fei, fid) einen i)arem
ansufchaffen, ftatt mit bem ©las ansuftoßen, erregt er heute nod)
beim Sittticßfeitsoerein 2tnftoß. llnb menn er behauptet, bie
ißerrlichfeit feines Betriebes merbe im Barabies erft recht ins
Kraut feßießen, oerrät er, unter melcßer Surchfcßnittstemperatur
er eigentlich am liebften leben mollte. ©lüßenbe Tabourette unb
Sauerbrenner als Bettmärmer bas paßt für ihn unb er
toirb beftimmt bort fchmoren, mo er hingehört. Stein, beffer ift's,
Propheten feiner Sorte bleiben braußen, unb briitnen tun fieß,

mit Vorteil für bas ©anse, nur bie echten 2lnpaffer um. Sei's
als Scßabe, fei's als Sdmeiber! Sie beißen fommen jebenfalls
miteinanber aus. Senn man hat noch nie gehört, baß eine Scßa=
be einen Sdmeiber gefreffen. Unb auch er tötet bie Scßabe nur,
er frißt fie nicht.

©enau fo menig mie ein Moßammeö aber paffen bie 2ßei=

ßen, bie Sünnen, bie allsufäuberlicßen ©eroiffenßaften. 2öie ber
Brebiger, ber bas 2Iusfcßneiben oon Tucßreften unb bas 2ln=

ftoßen mit ©läfern anftößig finbet unb ber 2tnficßt ift, ein
Scßneiberjunge laufe gefeßeiter mit bureßgefeßabtem i)ofenßin=
tern in ber SBelt herum, als baß fein Bater am jüngften Tage
gemiffe Schmierigfeiten in feinen Svecßnungen nicht ohne mei=

teres erflären fönne. lleberall fann fieß ein Scßneiber anpaffen,
nur nießt an berlei fpißfinbige Kreaturen

2lcß ja, oom ßöcßften Stanbpunft aus gefeßen, mar oielleicßt
bie 2lnpafferei eine feßr erbärmliche Sacße, unb bie Tatfacße,
baß es ein irbifd)es fiehen, ein natürliches Safein, eine menfcß=

ßeitlicße ©piften3 nur auf ©runb bes 2lnpaffens gab, ftellte bem
Geben an fieß fein Oualitäts3eugnis aus. Unb ein befferes geüg*
nis befamen jene, bie bas Sterben unter gemiffen Umftänben
bem Geben unter allsuerbärmlicßen SSebingungen bes 2lnpaffens
oorsogen

Dît à'»
Lin klatt kür heimatliche H.rt un6 Kunst

Ueber die Anpassung
Bon Matutti

„Man muß sich anpassen können", sagte Schneidermeister
Miirset und schnitt sich einen Streifen aus dem Staff des ma-
gern Kunden. „Das gibt eine Weste für meinen Jüngsten", sagte
der Schneidermeister. „Wie angepaßt." Denn er kannte das Le-
ben. Und sein Wahlspruch war: „Wer sich nicht anpassen kann,
stößt an jeder Ecke an, und Anstoßen gibt Beulen. Und Beulen
sind nicht schön. Und der Doktor tostet Geld. Die Doktoren sind
überhaupt nur für Leute da, die sich nicht anpassen können. Für
die Esel, die anstoßen. Nur mit Gläsern soll man anstoßen. Das
tönt und geht für Kirchenläuten. Wer mit dem Glas in der Hand
anstoßen kann, paßt sich leichter an. Man muß wissen, womit
man anstößt! Ein Hornochs weiß es nicht, er tut es einfach
und ein Hornochs kann sich nicht anpassen ..."

Dieser Wahlspruch war lang manchmal geriet er noch
länger. Meterlang sozusagen. Denn das Thema vom einzig rich-
tigen Anstoßen paßte zu jeder frohen Gelegenheit, und jeder
neue Stoff, der auf seinem Ateliertisch ausgebreitet wurde,
weckte als ersten Gedanken die Ueberlegung, ob sich wohl die
oder jene Ecke irgendwo mit Vorteil anpassen ließe. An die
Vorderseite oder Hinterseite eines seiner fünf Jungen. Und der-
maßen spann sich das einmal aufgenommene Gedankengewebe
über die Kunst des Anpassens von Fall zu Fall weiter, bis es
zu einer wahren Philosophie wurde. Nur ein Zufall mag ver-
hindert haben, daß der Schneider nicht vernommen, was zünf-
tige Philosophie sei, und welchen Ruhm sich die wenigen wirk-
lichen Denker in der Welt erworben, sofern sie verstanden, ihre
Einfälle in ein System zu bringen. In ein System, das sozu-
sagen aus einem einzigen brauchbaren Einfall herausgewachsen,
wie die Zwiebel, die Schale um Schale entwickelt, immer auf
dieselbe Art, von innen heraus

Schneidermeister Mürsets Zwiebelkeim wäre der Satz von
der Notwendigkeit des Anpassens gewesen, und sein System
hätte alle Dinge der Welt unter das Licht des einen Satzes ge-
stellt und bewiesen, daß die Existenz aller Wesen, von den Ster-
uen bis zu den Schaben und andern Stoffschädlingen nicht denk-
dar wär ohne ihre Fähigkeit, sich nach den gegebenen Verhält-
rissen zu dehnen und zu strecken und zu ducken, zu wachsen, ein-
Zuschrumpfen, sich zu winden, zu drehen, zu verkrümmen, sich

"Uinzuarten", sich großartig aufzudonnern immer nach den
Umständen, immer nach den neuen gegebenen Umständen.

Bei Gott, ihn nahm wunder, ob sich das ergötzliche Vieh, der
âensch, nicht der Temperatur zwischen 60 Grad über Null und
kaum so viel unter Null angepaßt hatte, und ob nicht alle, die
es unter der Sonne heißer oder kälter gewünscht, eben draußen
geblieben, außerhalb der Welt, bei den Hellern oder schwärzern
^ristenzen, im Himmel oder in der Hölle. Nur die Anpassungs-
lühigen kamen in den Raum dieses Daseins. Die andern mußten
warten, bis sie sich anpassen gelernt! Soll noch einer behaupten,
es gebe außer dem Menschen und den andern irdischen Komikern
keine Wesen! Jawohl gibt es solche! Die großen Trotzköpfe

nämlich, denen die Temperatur zwischen 50 unter und 60 über
Null einfach nicht paßte und die so verbohrt waren in ihre eige-
nen Bedingungen, unter denen sie auf Erden zu leben bereit
waren, daß sie sich selbst alle Wege zum Dasein als Mensch, als
Schabe oder als Schaf verlegten. Es soll doch einer das Gegen-
teil beweisen! Natürlich hatte das seine Vorteile für die andern,
die sich angepaßt hatten und darum die Erde bevölkern durften.
Man stelle sich vor, es käme einer, der sich bekehrt, und täte seine
Schneiderbude auf Bitte, ich habe mich auf Durchschnitts-
temperatur von Bümpliz umgestellt und empfehle mich einer
verehrlichen Kundschaft. Aus wär's mit der Gemütlichkeit,
Mürset! Die Konkurrenz ist sowieso schon ungemütlich. Besser,
es kommen nicht noch mehr herunter und herauf aus den andern
Zonen! Besser, sie bleiben draußen, die großen Quergrinde!

Sowieso haben sie, wenn sie einmal doch in Menschengestalt
erschienen, nichts als Störungen gebracht. Man denke an Mo-
hammed, der partout eine neue Religion durchteufeln mußte und
seinen Gläubigen den Wein verbot! Der wußte auch nicht, was
er tat! Und mit seiner Ansicht, daß es besser sei, sich einen Harem
anzuschaffen, statt mit dem Glas anzustoßen, erregt er heute noch
beim Sittlichkeitsverein Anstoß. Und wenn er behauptet, die
Herrlichkeit seines Betriebes werde im Paradies erst recht ins
Kraut schießen, verrät er, unter welcher Durchschnittstemperatur
er eigentlich am liebsten leben wollte. Glühende Tabourette und
Dauerbrenner als Bettwärmer das paßt für ihn und er
wird bestimmt dort schmoren, wo er hingehört. Nein, besser ist's,
Propheten seiner Sorte bleiben draußen, und drinnen tun sich,

mit Vorteil für das Ganze, nur die echten Anpasser um. Sei's
als Schabe, sei's als Schneider! Die beiden kommen jedenfalls
miteinander aus. Denn man hat noch nie gehört, daß eine Scha-
be einen Schneider gefressen. Und auch er tötet die Schabe nur,
er frißt sie nicht.

Genau so wenig wie ein Mohammed aber passen die Wei-
ßen, die Dünnen, die allzusäuberlichen Gewissenhaften. Wie der
Prediger, der das Ausschneiden von Tuchresten und das An-
stoßen mit Gläsern anstößig findet und der Ansicht ist, ein
Schneiderjunge laufe gescheiter mit durchgeschabtem Hosenhin-
tern in der Welt herum, als daß sein Vater am jüngsten Tage
gewisse Schwierigkeiten in seinen Rechnungen nicht ohne wei-
teres erklären könne. Ueberall kann sich ein Schneider anpassen,

nur nicht an derlei spitzfindige Kreaturen

Ach ja, vom höchsten Standpunkt aus gesehen, war vielleicht
die Anpasserei eine sehr erbärmliche Sache, und die Tatsache,
daß es ein irdisches Leben, ein natürliches Dasein, eine mensch-
heitliche Existenz nur auf Grund des Anpassens gab, stellte dem
Leben an sich kein Qualitätszeugnis aus. Und ein besseres ZeUg-
nis bekamen jene, die das Sterben unter gewissen Umständen
dem Leben unter allzuerbärmlichen Bedingungen des Anpassens

vorzogen... - '
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